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3.

Proudhon, Bakunin, Kropotkin.

Auf eine höhere Stufe ist der Anarchismus erst durch den französischen Buchdrucker und

Schriftsteller Pierre-Joseph  Proudhon (1809—1865) gehoben worden. Gleichzeitig
mit Stirner, aber völlig unabhängig von ihm hat er eine anarchistische Lehre geschaffen, die alle

bisherigen weit hinter sich lässt. Unter den zahlreichen Schriften, in denen er sie entwickelt hat,

ragen besonders hervor die Bücher Qu’est ce que la propriété? (1840), Système des contradietions
économiques (1846), Confessions d’un revolutionaire (1849), Idée générale de la revolution au XIX.

siecle (1851), De la justice dans la révolution et dans l’Eglise (1858) und Du principe fédératif (1863).
Proudhon hat die Lehre, dass der Staat keine Daseinsberechtigung habe, zum ersten Mal wirklich

durchdacht. Er hat nicht nur gegen den Staat deklamiert, sondern auch versucht, sich ein genaueres

Bild von dem zu machen, was an seine Stelle gesetzt werden könne. Man kann ihn den ersten wissen-

schaftlichen Anarchisten nennen. Von ihm rührt auch die Bezeichnung Anarchismus her, die seitdem

für die Lehre üblich geworden ist, die dem Staate die Daseinsberechtigung versagt.

Proudhon geht aus von der Idee der Gerechtigkeit, die der Massstab aller menschlichen Ver-

hältnisse sein müsse. Von diesem Standpunkte aus verwirft er den Staat. Jede Herrschaft von

Menschen über Menschen, möge sie nun in monarchischer, oligarchischer oder demokratischer Ge-

stalt auftreten, ist nach ihm gleich ungerecht. Statt des Staates fordert er ein geselliges Zusammen-
leben, das nicht durch eine höchste Gewalt, sondern nur durch die bindende Kraft des Vertrages

zusammengehalten wird. Freie Vereinigungen, „Föderationen", sollen die gegenwärtigen Aufgaben
des Staates übernehmen. Wie unsere kirchlichen Bedürfnisse sich unabhängig vom Staate durch

freiwilligen Zusammenschluss befriedigen lassen, indem die Anhänger eines Glaubensbekenntnisses
in Beziehung mit einander treten, Gelder zusammenschiessen, Geistliche anstellen und Kirchen

unterhalten, ebenso muss dies auch mit allen unseren anderen Bedürfnissen möglich sein, etwa mit

dem Bedürfnis nach gerichtlichem und polizeilichem Schutz, nach Verkehrswegen, nach Einrich-
tungen zum Besten der Landwirtschaft und der Industrie. Die dem gleichen Zweck dienenden

Föderationen können sich dann wieder zu grossen einheitlichen Verbänden zusammenschliessen,

so dass Kultusverwaltung, Ackerbau-, Industrie- und Handelsverwaltung, Verkehrs-, Justiz-,
Heeres- und Finanzverwaltung vollkommen zentralisiert sind, und die Spitzen aller dieser Ver-

waltungen können sich endlich etwa in einem Ministerrat vereinigen, der über alle Angelegenheiten
beschliesst, die den verschiedenen Verwaltungen gemeinsam sind. Damit ein Volk seine Kräfte
voll ausnützen kann, muss es zentralisiert sein, aber diese Zentralisation braucht nicht die staatliche

zu sein. Sie findet weit besser von unten nach oben, von der Peripherie nach dem Zentrum im

Wege des freien Zusammenschlusses statt.

Anders als der Staat ist nach Proudhon das Eigentum mit der Idee der Gerechtigkeit durch-

aus vereinbar. In seinen freien Vereinigungen soll dem Einzelnen über die Güter, die er erzeugt oder

durch Vertrag erworben hat, eine Herrschaft gewährleistet sein, die fast vollkommen dem ent-

spricht, was wir Eigentum nennen. Proudhons bekanntes Wort „das Eigentum ist Diebstahl"

ist nichts als eine scharfe Kritik der gegenwärtigen, seiner Meinung nach ungerechten Verteilung
des Eigentums.

Die Beseitigung des Staats soll nach Proudhon auf gesetzmässigem Wege erfolgen. Man
braucht nur die Menschen von der Idee der Föderation zu überzeugen, so wird der Staat ganz von

selbst zusammenbrechen. Das geeignetste Mittel aber zur Propaganda für die Föderation ist die
Föderation selbst. Wenn die Menschen sich zu den verschiedensten Zwecken zusammenschliessen

und wenn ihre Vereinigungen das, was jetzt der Staat tut, ungleich besser vollbringen, so wird bald

jedermann die Wertlosigkeit des Staates erkennen, und dieser wird sich ohne jede Anwendung von
Gewalt auf gesetzliche Weise auflösen. Durch die Gründung seiner bekannten „Volksbank“
hat Proudhon selbst ein Beispiel freiwilligen Zusammenschlusses zu schaffen gesucht.

Proudhon hat eine grosse Zahl von Anhängern gefunden und auch auf die meisten spätern

Vertreter des Anarchismus starken Einfluss geübt. Erst von ihm an gibt es eine zusammenhängende
Geschichte des Anarchismus. Das nächste Glied der Entwicklungskette bildet der russische Berufs-
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revolutionär Michael Alexandrowitsch Bakunin (1814—1876). In seinem unstäten

Leben hat er auch einige anarchistische Schriften verfasst und sogar ein grosses Werk, Dieu et

l’Etat (1871), von dem allerdings nur Bruchstücke gedruckt sind. In diesen Schriften hat er dem

Anarchismus eine neue Grundlage gegeben, auf jede ethische Begründung verzichtet und sich,
freilich nur in sehr äusserlicher Weise, auf den materialistischen Boden des marxistischen Sozialismus

gestellt.
 Bakunin ist der Meinung, dass es keine andere Wissenschaft gibt als die Naturwissenschaft.

Die wissenschaftliche Forschung kann uns nicht lehren, was sein soll, sondern nur, was gewesen ist,

ist oder sein wird. Er stützt deshalb im Gegensatz zu den Früheren seinen Anarchismus nicht darauf,

dass der Staat schlecht oder eine andere Gesellschaftsform besser sei, sondern er versucht den Be-

weis, dass die geschichtliche Entwicklung mit unabwendbarer Notwendigkeit den Staat beseitigen
und an seine Stelle eine andere Gesellschaftsform setzen werde. Allerdings macht er sich diesen Be-

weis sehr leicht. Er begnügt sich mit der Behauptung, dass die menschliche Entwicklung sich mit

Notwendigkeit aufwärts bewege, dass der Staat einer niedrigen Kulturstufe angehöre, unserer hö-
heren Kulturstufe aber nur eine freie Gesellschaft entspreche, die infolgedessen mit unabwendbarer

Notwendigkeit an die Stelle des Staates treten müsse. Die freie Gesellschaft denkt er sich im engsten

Anschluss an Proudhon auf der Grundlage des Vertrages, und mit kühner Fantasie sieht er voraus,

wie auf diese Weise nicht nur die Gemeinden sich zu Provinzen und diese zu Volksgemeinschaften

vereinigen werden, sondern wie die Bildung der „Vereinigten Staaten von Europa,“ ja zuletzt der
Zusammenschluss aller Völker des Erdballs das Ganze krönen wird.

Nach Bakunin wird die Entwicklung mit dem Staate zwar nicht das Privateigentum als

solches beseitigen, wohl aber das Privateigentum an den Produktionsmitteln. Das Privateigentum
an Grund und Boden, den Arbeitswerkzeugen und allem andern, was zur Produktion erforderlich ist,

gehört nach seiner Meinung derselben niedrigen Kulturstufe an wie der Staat. An seine Stelle wird

die Entwicklung den Kollektivismus setzen, das heisst einen Zustand, bei welchem zwar die Gegen-

stände des Verbrauchs dem Eigentum des Einzelnen unterliegen, dagegen die Mittel der Güter-
erzeugung dem Eigentum der freien Gemeinschaften vorbehalten sind, die die Aufgaben des Staates
übernehmen.

Die neue Gesellschaft wird nach Bakunin durch ‚,die soziale Revolution“ herbeigeführt

werden, einen gewaltsamen Umsturz, der den Staat und alle Staatseinrichtungen zerstören wird.
Die soziale Revolution wird sich nicht auf ein einzelnes Volk beschränken, sondern alle Völker er-

greifen. Sie wird nicht gegen Menschen, sondern gegen Einrichtungen wüten, wenn es auch kaum

ohne Blutvergiessen abgehen wird. Sie wird von selbst durch die Macht der Verhältnisse herbeige-

führt werden. Denen, die den Gang der Entwicklung voraussehen, liegt nur die Aufgabe ob, sie zu
fördern und zu erleichtern und so bei der Geburt der neuen Gesellschaft Hebammendienste zu leisten.

Bakunin hat seine Gedanken mit einem recht hohlen Pathos vorgetragen. Trotzdem haben

sie zahlreiche Anhänger und starken Einfluss auf die weitere Entwicklung erlangt, vielleicht nicht
so sehr durch die Kraft seiner Persönlichkeit und durch die Unermüdlichkeit seines Wirkens wie

durch die enge Verbindung, in die er den Anarchismus mit den mächtigen Zeitströmungen des

Materialismus und des Sozialismus gebracht hat. Eng an Bakunin an schliesst sich namentlich die

Lehre, die ein anderer Russe, Fürst Peter Alexejewitsch Kropotkin (geb.1842), in einer
grossen Anzahl von Schriften entwickelt hat, vor allem in den beiden Werken Paroles d’un révolté

(1885) und La conquête du pain (1892). Kropotkin hat die Lehre Bakunins ganz ausserordentlich
weiterentwickelt und vertieft. Nachdem er ein glänzendes äusseres Dasein seinen Ideen zum Opfer

gebracht hatte, ist es das höchste Ziel seines Lebens gewesen, diese Ideen bis ins Kleinste auszubauen.

Auch für Kropotkin gibt es keine andere Wissenschaft als die Naturwissenschaft. Daher ver-

zichtet auch er darauf, den gegenwärtigen Zustand der Gesellschaft als schlecht oder einen andern

als besser hinzustellen, er unternimmt vielmehr den Nachweis, dass die Entwicklung mit unab-

wendbarer Notwendigkeit an die Stelle des gegenwärtigen Zustandes einen andern setzen werde.
Überall erblickt er Anzeichen dafür, dass der Staat sich zersetzt, dass die Völker seinen ungeheuren

Zwang nur noch als eine Last empfinden, die sie demnächst von sich werfen werden. Überall sieht
er auch schon die Entwicklung der neuen, lediglich auf freien Zusammenschluss gegründeten Gesell-



Paul Eltzbacher, Der Anarchismus. 175

schaft sich anbahnen: das europäische Eisenbahnnetz, die Gewerkschaften, die Arbeitgeberver-
bände und die Kartelle, die Gesellschaft für Rettung Schiffbrüchiger und das Rote Kreuz, dies
und vieles Ähnliches liefert ihm den Beweis, dass dem Vertragsgedanken die Zukunft gehört und

dass freie Vereinigungen alsbald alle Aufgaben des Staates übernehmen werden. Sehr anschaulich
stellt er uns dar, wie sich in der künftigen Gesellschaft freie Gemeinden bilden und sich zu den ver-

schiedensten Zwecken, z. B. zur Beschaffung von Lebensmitteln oder Maschinen, zum Strassenbau

oder zur Landesverteidigung, ihrerseits wieder zusammenschliessen werden, und wie auf diese Weise

ein unendlich dichtes, auf das mannigfaltigste verflochtenes Netz freier Verbände bestehen und alle

Aufgaben des Staates weit vollkommener als dieser erfüllen wird.

Nach Kropotkin wird die Entwicklung mit dem Staat auch das Privateigentum beseitigen
und zwar ganz allgemein, nicht etwa nur an den Produktionsmitteln. Allenthalben sieht er die

Völker unter dem Privateigentum leiden, in den unausgesetzt auf einander folgenden Wirtschafts-
krisen, dem dauernden Elend der Massen erblickt er nur dessen Wirkungen, und er zweifelt nicht,

dass die Menschen bald diese überlebte Form der Güterverteilung von sich werfen werden. Zugleich

aber bemerkt er allenthalben einen kommunistischen Zug, in den öffentlichen Kunstsammlungen,

Bibliotheken und Schulen und in zahlreichen anderen unentgeltlichen Einrichtungen, und so nimmt
er an, dass die neue Gesellschaft nicht nur kollektivistisch, sondern kommunistisch sein wird, und

dass in ihr wie die Mittel der Gütererzeugung so auch die blossen Gegenstände des Verbrauchs

nicht dem Einzelnen gehören werden, sondern den freien Gemeinschaften, die sie dem Einzelnen nach
Bedarf zur Verfügung stellen. Er malt uns aus, wie gern alsdann jeder im Dienste der Gemeinschaft

arbeiten und wie leicht man sich über die Erzeugnisse der Arbeit einigen wird.

Der neue Zustand wird auch nach Kropotkin durch eine soziale Revolution eintreten. Er

sieht eine Revolutionsperiode von mehreren Jahren voraus, die die Gesellschafts- und Güter-

verhältnisse umgestalten, das Bestehende gewaltsam zerstören und das Neue an seine Stelle setzen

wird. Diese Revolution wird zwar von selbst kommen, aber Aufgabe der fortgeschrittenen Geister
ist es doch, sie vorzubereiten und zu beschleunigen. Das geeignetste Mittel zu diesem Zwecke er-

blickt er in der „Propaganda der Tat", d. h. in Handlungen, die zugleich dem Widerspruch gegen
das Bestehende Ausdruck geben, die Aufmerksamkeit auf die neuen Ideen lenken und den Geist

der Empörung wecken. Eine Tat macht nach ihm mehr Propaganda, als tausend Broschüren.

Von allen Vertretern des Anarchismus hat Kropotkin bei weitem die meisten Anhänger

gefunden. Sein unbezwingbarer Glaube, seine rastlose und opferwillige Propaganda haben erst den
Anarchismus zu einer grossen Bewegung gemacht. Eine Weiterentwicklung der anarchistischen
Gedanken hat nach ihm nicht mehr stattgefunden. Die Entwicklungslinie, die von Proudhon
über Bakunin zu ihm hinführt, schliesst mit ihm ab.

4.

Tolstoj.

Ganz abseits von dieser Entwicklung stehen die anarchistischen Gedanken, die der russische

Dichter Lew Nikolajewitsch Tolstoj (1828—1911) in zahlreichen Schriften nieder-
gelegt hat, vor allem in den Werken Worin besteht mein Glaube? (1884) und Das Reich Gottes ist

in Euch (1893). Dem materialistischen Anarchismus Bakunins und Kropotkins tritt hier ein christ-

licher, ihrem revolutionären Anarchismus sozusagen ein reaktionärer gegenüber. Wir werden wieder

zu den Gedankengängen der ersten Anarchisten, Godwins und Stirners, zurückgeführt. Ohne sie

zu kennen, hat Tolstoj ihre Ideen, freilich weit vollkommener, neu hervorgebracht und mit un-

vergleichlicher Darstellungskraft vorgetragen.
Tolstoj erblickt das höchste Gesetz für alles menschliche Verhalten in der Lehre Christi und

zwar in dem Gebot der Liebe, aus dem er als wichtigste Folgerung den Grundsatz ableitet, unter
keinen Umständen dem Übel mit Gewalt zu widerstreben. Der Staat verstösst nach ihm gegen

diesen Grundsatz und damit gegen die Lehre Christi. Die Herrschaft in ihm beruht auf Gewalt,

auf der Polizei und dem Heere. Sie bedeutet, dass die schlechten Menschen die guten unterdrücken,
denn nur schlechte Menschen streben nach Macht, und der Besitz der Macht verdirbt auch die
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